Lauriacum - Porta St. Severini


Die Porta St. Severini

(W-Portal der Basilika St. Laurenz von Peter Dimmel, 1971)
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Das Tor zeigt Szenen aus der Vita Sancti Severini des Eugippius

Auf Veranlassung des Heiligen verlassen die Bewohner der Kastelle an der oberen Donau ihre Heimat und finden sich in einem rießigen Flüchtlingslager in Lauriacum ein, wo durch den Rückzug von Truppenkontingenten Platz frei geworden  ist (Obere Hälfte).
Die unteren 4 Szenen  des Portals schildern einzelne Szenen seines Lebens:
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1. Szene links unten:  Treffen des Severinus mit Odoaker: 
7. Qualiter Odovacar adulescentulus, vilissimis pellibus opertus, ab eo praenuntiatus sit regnaturus.

Inter quos et Odovacar, qui postea regnavit Italiae, vilissimo tunc habitu iuvenis statura procerus advenerat. Qui dum se, ne humillimae tectum cellulae suo vertice contingeret, inclinasset, a viro Dei gloriosum se fore cognovit. Cui etiam valedicenti: «Vade», inquit, «ad Italiam, vade, vilissimis nunc pellibus coopertus, sed multis cito plurima largiturus.»
7. Wie der junge Odoaker, in wertlose Felle gehüllt, von ihm die Weissagung erhielt, dass er König werden würde.

Unter diesen war auch Odoaker, der später Italien beherrschte, ein junger Mann von überragender Körpergröße, damals noch in wertloser Gewandung. Als er sich bückte, um nicht an der Decke der niederen Zelle anzustoßen, erfuhr er von dem Manne Gottes seinen künftigen Ruhm. „Geh' nach Italien", sagte dieser beim Abschied, „zieh' hin, jetzt noch mit wertlosen Fellen bekleidet, wirst Du bald viele mit vielem beschenken."
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2. Szene links unten: Die Eintreibung des Zehent stieß in Lauriacum zunächst auf  Widerspruch: 
18. Quemadmodum rubigo, quae messibus nocitura paruerat, per virum Dei ieiuniis et oratione depulsa sit. 

1 Cives quoque ex oppido Lauriaco crebra quondam sancti Severini exhortatione commoniti frugum decimas pauperibus offerre distulerant. Quibus fame constrictis iam maturitate messium flavescente vicina subsidia monstrabantur. At ubi rubiginis inprovisae corruptio frugibus nocitura comparuit, mox ad ipsum convenere prostrati, poenas suae contumaciae confitentes.  
2 Miles vero Christi fessos verbis spiritalibus allevabat dicens: «Si decimas obtulissetis pauperibus, non solum aeterna mercede frueremini, verum etiam commodis possetis abundare praesentibus. Sed quia culpam confessione propria castigatis, de domini pietate polliceor, quod rubigo praesens tam valida penitus non nocebit: tantum fides vestra ulterius non vacillet.» Verum cives ad persolvendas ex illo decimas haec promissio reddidit promptiores. Tunc, ut solebat, hortatus est indici ieiunium: quo expleto placidus imber desperatae messis amputavit incommoda.
18. Wie der Getreiderost, der die Ernte zu vernichten drohte, mit Hilfe des Mannes Gottesdurch Fasten und Gebet vertrieben werden konnte.

Auch Bürger aus der Stadt Lauriacum hatten einmal die Ablieferung des Zehenten der Feldfrüchte hinausgeschoben, obwohl sie durch mehrfachen Appell des heiligen Severin dazu aufgefordert wurden. Die Armen, die Hunger litten, wurden damit vertröstet, daß die reifende Ernte der Feldfrüchte ihnen als​bald Hilfe bringen würde. Als aber eine alle Feldfrüchte bedrohende Krankheit durch unvorhergesehenen Getreiderost auftrat, kamen die zerknirschten Leute zu ihm mit dem Bekenntnis, diese Strafe für ihre Verstocktheit verdient zu haben. (2) Der Streiter Christi aber richtete die Reumütigen durch geistlichen Zuspruch auf, indem er sagte: „Wenn Ihr den Zehenten für die Armen abgeliefert hättet, würdet Ihr nicht nur ewigen Lohn erworben haben, sondern Ihr würdet auch t)berfluß haben an zeitlichen Gütern. Weil Ihr aber Eure Schuld durch ein Selbstbekenntnis geißelt, verspreche ich Euch bei der Treue des Herrn, daß der jetzige Getreiderost, so tief er auch sitzt, keinen Schaden anrichten wird, soferne nur Euer Glaube auch fernerhin nicht wankt." (3) Diese Verheißung machte die Bürger noch bereitwilliger, den Zehenten von nun ab zu entrichten. Daraufhin ermahnte er sie nach seiner Gewohnheit, ein Fasten anzusetzen. Als dieses vor​über war, tilgte ein sanfter Regen den Schaden an der bereits aufgegebenen Ernte.
3. Szene rechts unten: Das Ölwunder von Lauriacum
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28. Quemadmodum ministrante famulo Dei pauperibus oleum crevisse provenerit.
1 Igitur post excidium oppidorum in superiore parte Danuvii omnem populum in Lauriacum oppidum transmigrantem, qui sancti Severini monitis paruerat, assiduis hortatibus praestruebat, ne in sua virtute confiderent, sed orationibus et ieiuniis atque elemosynis insistentes armis potius spiritalibus munirentur.

2 Praeterea quadam die vir Dei cunctos pauperes in una basilica statuit congregari, oleum prout poscebat ratio largiturus: quam speciem in illis locis difficillima negotiatorum tantum deferebat evectio. Igitur tamquam benedictionis accipiendae gratia maior egenorum turba confluxit: pretiosius quippe ibidem huius liquoris alimentum auxit turbam numerumque poscentium.

3 Tunc vir beatus oratione completa signoque crucis expresso solitum sibi scripturae sanctae sermonem cunctis audientibus exprimens ait: «Sit nomen domini benedictum.» Tunc coepit oleum propria manu ministris implere portantibus, imitatus fidelis servus dominum suum, qui non ministrari venerat, sed potius ministrare, sequensque vestigia Salvatoris gaudebat augeri materiem, quam officio dextrae sinistra nesciente fundebat. Completis quippe vasculis pauperum nihil minuebatur in manibus ministrantum.
4 Tantum igitur Dei beneficium dum circumstantes tacite mirarentur, unus eorum, cui nomen erat Pientissimus, nimio stupore perterritus exclamavit: «Domine mi, crescit hic cacabus olei et in modum fontis exundat.» Sic liquor ille gratissimus prodita virtute subtractus est. 

5 Statim Christi famulus exclamans ait: «Quid fecisti, frater? Obstruxisti commoda plurimorum: ignoscat tibi dominus Iesus Christus. Sic aliquando mulier vidua debitis onerata Helisei prophetae iussis instruitur ex olei stilla, quam habebat, vasa replere quam plurima. Quod cum fecisset et adhuc a filiis vasa deposceret, ubi audivit defecisse numerum vasorum, mox stetit et oleum.
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28. Wie es geschah, dass das Öl sich vermehrte, als es der Diener Gottes an die Armen verteilte.

Als nach dem Untergang der Städte im oberen Donaugebiet das ge​samte Volk, das auf die Warnungen des heiligen Severin gehört hatte, in die Stadt Lauriacum gezogen war, stellte er ihnen in dringlichen Mahnreden vor Augen, daß sie nicht auf ihre eigenen Kräfte vertrauen sollten, sondern durch Gebet, Fasten und Almosen gewappnet, sich vorzüglich mit geistlichen Waffen schützen sollten. (2) Darnach befahl der Mann Gottes, an einem be​stimmten Tag allen Armen, sich in der einen Basilika zu versammeln, da er 01 austeilen wolle, wie es die Lage nötig mache. In jenen Gegenden wurde diese Ware nur mehr durch große Anstrengungen der Kaufleute aufgebracht. Um einen sol​chen Segen zu empfangen, str5mte daher eine große Menge von Armen zusam​men. Denn, da diese Flüssigkeit dort zu einem kostbaren Nahrungsmittel gewor​den war, war die Zahl derer, die es begehrten, sehr groß. (3) Als der heilige Mann sein Gebet vollendet und das Zeichen des Kreuzes gemacht hatte, sagte er zu den Nächststehenden, indem er sich nach seiner Art der Ausdrucksweise der Heiligen Schrift bediente: „Der Name des Herrn sei gebenedeit!" Dann begann er mit eigener Hand das 01 den Dienern einzufüllen, die es weitergaben. Als treuer Knecht ahmte er seinen Herrn nach, der nicht gekommen war, bedient zu werden, sondern selbst zu dienen (Matthäus 20,28; Markus 10, 45). Indem er den Spuren des Heilandes folgte, freute er sich, wie der Stoff sich ver​mehrte, den er mit der Rechten ohne Wissen der Linken ausgoß (Matthäus 6, 3). Denn, obwohl die Gefäße der Armen voll wurden, war nichts in den Händen der Diener vermindert worden. (4) Während die Umstehenden diese große Wohltat Gottes schweigend bewunderten, rief einer von ihnen, namens Pientis​simus, ganz starr vor Staunen, aus: „Mein Herr, dieser Ölkrug wächst und fließt über wie eine Quelle." Von diesem Augenblick an hörte die gnadenvoll ver​strömende Flüssigkeit auf zu fließen, nachdem ihre Wunderkraft preisgegeben worden war. (5) Da rief der Diener Christi aus: „Was hast Du getan, Bruder? Du hast vertan, was vielen nützte. Der Herr Jesus Christus verzeihe Dir." So wurde einst auch die von Schulden bedrückte Witwe durch die Worte des Prophe​ten Eliseus angewiesen, mit einem Tropfen 01, den sie noch hatte, viele Gefäße zu füllen. Als sie dies getan hatte und von ihren Söhnen darnach noch weitere Gefäße verlangte, dann aber hörte, daß keine mehr da seien, stockte alsbald auch der Fluß des Öls (4 Könige 4,2-7).

4. Szene: Der von Severin geschickte Mönch Valens bei Bischof Constantius 
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30. Qualiter ad civitatem Lauriacum hostes futura nocte venturos praesenserit et male securis civibus vigilare vix suaserit, quod mane probantes infidelitati veniam cum gratiarum actione poscebant.

1 Cives item oppidi Lauriaci et superiorum transfugae castellorum ad suspecta loca exploratoribus destinatis hostes, quantum poterant humana sollicitudine, praecavebant. Quos servus Dei divinitatis instinctu commonitus praesaga mente praestruxit, ut omnem paupertatis suae sufficientiam intra muros concluderent, quatenus inimicorum feralis excursus nihil humanitatis inveniens statim fame compulsus immania crudelitatis coepta desereret. 
2 Haec per quadriduum contestatus advesperascente iam die Valentem nomine monachum mittens ad sanctum Constantium eiusdem loci pontificem et ad ceteros commanentes: «Hac», inquit, «nocte dispositis per muros ex more vigiliis districtius excubate, supervenientis hostis caventes insidias.» At illi nihil adversi per exploratores sentire se penitus affirmabant.

3 Sed Christi famulus praemonere non desinens dubitantibus voce magna clamabat, eadem nocte eos asserens capiendos, nisi imperiis fideliter oboedirent, saepius repetens: «Me», inquit, «si mentitus fuero, lapidate.» Itaque tandem aliquando muris invigilare compulsi, expleta consueti operis in noctis principio psalmodia, cum celeberrimo coepissent vigilare concursu, acervus faeni comminus positus facula baiuli nolentis accensus lumen, non incendium reddidit civitati. 

4 Qua occasione vociferantibus cunctis hostes silvarum occultati nemoribus, subito splendore clamoreque perterriti, putantes se praecognitos quieverunt ac mane facto circumdantes civitatem et ubique discurrentes, cum nihil victualium repperissent, direpto animalium grege cuiusdam hominis, qui servo Dei praedicente contumax sua tutare contempserat, recesserunt. Illis autem abeuntibus cives portas egressi haud procul a muris scalas iacentes inveniunt, quas ad urbis excidium praeparantes barbari vigilantium clamore turbati nocte iactaverant.

5 Quapropter memorati cives veniam a Christi famulo precabantur, humiliter confitentes corda sua lapidibus esse duriora, qui rebus praesentibus agnoverunt in sancto viro gratiam viguisse propheticam: isset nempe tunc plebs inoboediens universa captiva, nisi eam liberam viri Dei consueta servasset oratio, Iacobo apostolo protestante: «Multum», inquit, «valet oratio iusti assidua.»
30. Wie er vorauswusste, dass die Feinde in der kommenden Nacht bis an die Mitte der Stadt Lauriacum herankommen würden, und wie er die nur mangelhaft gesicherten Bürger kaum zum Wachdienst überreden konnte, die am nächsten Morgen alles bestätigt fanden, daher unter Danksagung um Vergebung für ihren Unglauben baten.

Die Bürger der Stadt Lauriacum und die Flüchtlinge der oberen Kastelle hatten an verdächtigen Stellen Posten aufgestellt und trafen Vorkehrungen gegen den Feind, so gut sie es nach menschlichem Ermessen vermochten. Durch gött​liche Eingebung bewogen, legte ihnen der Knecht Gottes prophetischen Geistes nahe, sich mit ihren wenigen Habseligkeiten hinter die Mauern der Stadt in Sicher​heit zu bringen, damit der wilde Überfall der Feinde nichts Menschliches mehr vorfände und diese, durch Hunger gezwungen, von ihren geplanten Grausam​keiten abstünden. (2) Vier Tage lang hörte er nicht auf, ihnen dies ans Herz zu legen. Dann sandte er gegen Abend den Mönch Valens zum heiligen Constan​tius, dem Pontifex jenes Ortes, und zu den anderen bei ihm, und ließ ihnen sagen: „In dieser Nacht wachet noch schärfer, sobald auf die gewöhnliche Weise die Mauern besetzt worden sind, und habt acht auf die Hinterlist des herankommen​den Feindes." Sie aber versicherten aufs bestimmteste, durch ihre Kundschafter nichts vom Feinde vernommen ,zu haben. (3) Allein der Diener Christi hörte nicht auf, die Zweifler zu ermahnen. Mit lauter Stimme verkündete er, daß sie in dieser Nacht noch gefangen genommen würden, wenn sie seinen Befehlen nicht getreulich gehorchten, oftmals wiederholend: „Mich, mich steinigt, wenn ich lüge." Dadurch wurden sie schließlich doch veranlaßt, die Mauern zu bewa​chen. Als zu Beginn der Nacht der übliche Psalmgesang vorüber war und der große Zustrom zum Wachdienst begann, geriet ein nahe gelegener Heuschober durch die Fackel eines Lastträgers unfreiwillig in Brand und bewirkte zwar keine Feuersbrunst, aber eine Beleuchtung der inneren Stadt. (4) Aus diesem Anlaß schrien alle laut heraus. Die in den Auwäldern versteckten Feinde aber glaubten, durch den plötzlichen Lichtschein und das Geschrei erschreckt, ihren Angriffs​plan entdeckt und verhielten sich ruhig. Beim Morgengrauen strichen sie um die Stadt herum und durchsuchten alles. Da sie keine Lebensmittel fanden, zogen sie ab. Die Herde eines Mannes aber nahmen sie mit, der in Verachtung der Vor​aussage des Knechtes Gottes es verschmäht hatte, sein Eigentum in Sicherheit zu bringen. Dann zogen die Feinde ab. Nach ihrem Abzug aber gingen die Bürger vor die Tore und fanden unweit der Mauern Leitern liegen, welche die Barbaren zur Erstürmung der Stadt vorbereitet, jedoch, durch das Geschrei der Wach​posten gestört, in der Nacht hingeworfen hatten. (5) Darum baten die Bürger den Diener Christi nunmehr demütig um Verzeihung und bekannten, daß ihre Herzen härter als Stein gewesen waren. Sie erkannten infolge dieser Ereignisse, daß in dem heiligen Manne eine prophetische Gabe waltete. Es wäre nämlich da​mals das ganze ungehorsame Volk in Gefangenschaft geraten, wenn nicht das unablässige Gebet des Mannes Gottes es in Freiheit bewahrt hätte. Der Apostel Jakobus bezeugt es (5,16): „Viel vermag das beharrliche Gebet des Gerechten."


Eugippius, Vita Sancti Severini: http://www.intratext.com/X/LAT0501.HTM 
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